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DER KAMPF 
GEGEN DIE SCHUNDLITERATUR 
ist ein Kampf für die Hebung des allgemeinen Bildungsniveaus 
Johannes Feuer 
„Unwahrhaftigkeit, Unwirklichkeit und Lüge 
sind die Grundlagen Kar l M a y s " , so 
charakterisiert ihn treffend Professor Karl 
Trinks in seinem Aufsatz „Methodik der 
Schundbekämpfung"'. Die Jugend wird 
durch Mays Bücher weder zu einem ver­
tieften künstlerischen Erleben geführt noch 
wird ihr der W e g zu einer objektiven 
Welterkenntnis geöffnet. Es ist eine v e r ­
l o g e n e Welt , die dem Jugendlichen 
dort begegnet. — 
Daß die Naz i s Kar l M a y zum amtlich a n ­
erkannten Jugendschriftsteller stempelten, 
hat neben ihrer Absicht, wi ldes Schläger-
tum als höchste Tugend zu verherrl ichen, 
auch seinen Grund dar in, daß er ihrem 
Rassismus ganz entspricht. Als Beispiel für 
Mays typisch nazistischen Rassenstand­
punkt sei auf die „Sklävenkarawane" veY-
wiesen. Der Held, ein edler Vertreter der 
Herrenrasse, mit blondem Haar , blauen 
Augen und einer „Figur, so hoch, stark und 
breitschulterig wie die eines preußischen 
Gardekürassiers", wird den minderwerti­
gen, verbrecherischen Arabern gegen­
übergestellt, die die bemitleidenswerten, 
aber natürlich auch minderwertigen Neger 
fangen und verkaufen. 
Das scheinbare Eintreten von M a y für die 
Indianer im „Winnetou" ist nur ein un­
verbindlicher Nachruf für „die rote N a ­
tion, die im Sterben l iegt". Aus dem ein­
leitenden ungereimten Geschreibsel über 
Recht und Unrecht der Weißen zitieren 
wir einen bezeichnenden Satz : „Es ist ein 
grausames Gesetz , daß der Schwächere 
dem Stärkeren weichen muß." Das bedeu­
tet a l so : Freisprechung des räuberischen 

• Imperialismus bei seinen kolonialen Aus-
beutungs- und Unterdrückungszügen. Die 
wahren Schuldigen für das Elend der 
kolonialen und halbkolonialen Völker 
werden mit keinem Wort erwähnt, und 
von den Motiven für die imperialistische 
Kolonialpolitik — Besitzstreben nach Roh­
stoffquellen, bill igen Arbeitskräften, A b ­
satzmärkten usf. — wird nicht gesprochen. 
Durch Rührseligkeit, Lügen und auf­
stachelnde Spannung wird der naive Leser 
in die Irre geführt. W e n n er aber d ie Zu­
sammenhänge nicht versteht, kann er auch 
die für die Beseitigung von Ausbeutung 

' und Unterdrückung notwendigen Maß­
nahmen nicht erkennen und ergreifen. Aus 
einer unwirklichen, unwahrhaft igen Welt , 
die M a y vor der Jugend aufbaut, müssen 
sich ein falsches Denken und ein falsches 
Weltbild ergeben. Das aber ist vom er­
zieherischen Standpunkt aus gesehen die 
bedenklichste Wirkung dieser und al ler 
Schundliteratur. W i r haben als Erzieher 
in der neuen demokratischen Schule die 

verantwortungsvol le Au fgabe, die Kinder 
vertraut zu machen mit den w i r k l i c h e n 
V e r h ä l t n i s s e n i n N a t u r u n d 
G e s e l l s c h a f t , sie zu befähigen, den 
Zusammenhang und die Entwicklung der 
Dinge zu begreifen und sie auf dieser 
Basis zu festen Überzeugungen zu führen, 
die ihr späteres Verhalten im Sinne der 
gewonnenen Einsichten bestimmen. Wi r 
haben weiterhin e c h t e G e f ü h l e in 
den Kindern zu entwickeln, die zu Antrie­
ben für ihr sittliches Handeln werden, das 
sich im Einklang mit den Erkenntnissen 
über Natur und Gesel lschaft befindet. Bei 
der Lösung dieser großen Aufgaben er­
wachsen dem Erzieher Helfer in den Dich­
tern, a b e r n u r i n d e n w i r k l i c h e n 
D i c h t e r n , die die wahrhaft ige, leben­
dige Wel t gestalten, sie deuten und uns 
näherbringen. K a r l M a y h a t im K r e i s e 
d i e s e r G e s t a l t e r u n d M e n s c h e n ­
e r z i e h e r k e i n e n P l a t z . Er hilft uns 
nicht bei unserem schwierigen Werk , son­
dern er hemmt und stört die Erziehungs­
arbeit. 

W e n n wir seine Schriften schon vom 
literarischen Gesichtspunkt aus ablehnen 
— den es ja als g e s o n d e r t e B e ­
t r a c h t u n g s w e i s e nur in der Theorie 
gibt —, so müssen wir sie vor allem von 
unserem grundsätzlichen Erziehungsstand­
punkt aus, w ie er mit unserem demokrati­
schen Erziehungsziel gegeben ist, verwer­
fen. Mit der Frage Karl M a y verbindet sich 
also für uns nicht bloß ein literarisches 
Formproblem, sondern ein sehr ernstes 
Erziehungsproblem. Darum ist es für jeden 
Lehrer wichtig, auf die Frage „Was t u n ? " 
die rechte Antwort zu f nden. 
Daß mit einem einfachen Verbot der 
Schündliteratur nichts getan ist, zeigen 
sehr klar die Ausführungen von Johannes 
Kayser und Wi lhelm Lamszus. Man muß 
die Kinder durch eigene, schöpferische 
Arbeit den „Weg zum eigenen St i l " fin­
den lassen, allmählich ihr Stilgefühl ent­
wickeln und ihren literarischen Geschmack 
bi lden. Man muß sie mit leiser, aber 
sicherer Hand an das gute Jugendbuch 
heranführen und aus der Fülle wertvoller 
Jugendschriften das auswählen, was der 
jeweil igen Altersstufe am meisten ent­
spricht. A n S t o f f i s t k e i n M a n g e l . 
W i r nehmen unsere Erzählungen aus der 
Literatur der ganzen Welt . (Siehe die „Sam­
melbücherei", Ver lag VOLK und W I S S E N , 
die schon über 50 Bände enthält.) Dabei 
t ragen wir dem jugendlichen Sinn in 
seinem Streben nach bunter Bewegtheit 
und Spannung durchaus Rechnung. Unsere 
Bücher, die wir an Stelle von Karl May 
und anderer „Antiliteratur" anbieten, sind 

keineswegs langwei l ig. Sie sind s p a n - N 

nungsgeladen, voll sprudelnder Heiterkeit 
oder von ernsten Szenen erfüllt. Sie 
können sich auch darin mit jedem „Schmö­
ker" messen. Aber immer bleiben sie 
wahrhaft ig, sie veredeln die Gefühle, 
schärfen die Beobachtungsgabe, ent­
wickeln das Denken und führen zu einer 
objektiven und vertieften Welterkenntnis. 
„Werden wir jedoch Erfolg h a b e n ? " hören 
wir die Zweif ler f ragen. Sie weisen auf die 
vielen Versuche hin, die z. B. in Deutsch­
land zur Bekämpfung der Schundliteratur 
mit so geringem Ergebnis unternommen 
wurden. Sie zweifeln vor al lem daran , 
daß sich G e s c h m a c k und k ü n s t ­
l e r i s c h e s E m p f i n d e n i n d e r 
M a s s e so weit e n t w i c k e l n l i e ß e n , 
daß sich der Flut der Schundliteratur von 
innen her ein natürlicher Damm entgegen­
stellen werde. Ihnen sei folgendes er­
widert : Es wird in einem gesellschaft­
lichen System, in dem alles dem G e d a n ­
ken des „Geldschaffens" untergeordnet ist, 
für eine vorwärtsdrängende Minderheit 
schwer sein, sich mit kulturellen Forderun­
gen gegenüber den Geschäftemachern 
durchzusetzen. Diese handeln nach dem 
Grundsatz : „Was G e l d schafft, ist sittl ich!" 
und drucken die Schundbücher, wei l sie 
daran a m m e i s t e n v e r d i e n e n . Die 
Geschäftemacher kann man nicht über­
zeugen, man muß ihnen jede Möglichkeit, 
Schund zu drucken und auf den Markt zu 
werfen, nehmen. Dafür sind bei uns in der 
Ostzone durchaus reale Vorbedingungen 
vorhanden. W i r f o r d e r n d a r u m , 
d a ß v o n d i e s e n M ö g l i c h k e i ­
t e n im I n t e r e s s e d e r S i c h e r u n g 
u n s e r e r E r z i e h u n g s a r b e i t i n 
v o l l e m U m f a n g e G e b r a u c h g e ­
m a c h t w i r d . Eine besondere Verant­
wortung fällt im Falle von Karl M a y der 
sächsischen Regierung in Dresden zu. Es 
muß vor allem verhindert werden, daß 
die Nachdruckrechte in andere Zonen 
„verschachert w e r d e n " , worauf Wi lhelm 
Fronemann mit Recht warnend hinweist. 
W i e positiv sich solche vom Staate er­
griffenen Schutzmaßnahmen bei gleichzei­
tiger breiter ästhetischer Erziehung des 
Volkes auswirken, zeigt uns d i e S o ­
w j e t u n i o n . Der Dichter Stephan 
Hermlin, der an der Studienreise deut­
scher Schriftsteller in die Sowjetunion teil­
nahm, schreibt über seine Eindrücke („die 
neue schule", Nr. 13/19481 u. a . : „Man 
bedenke, daß man es mit einem Lande zu 
tun hat, dem einzigen, in dem seit der Ok­
toberrevolution diese Antiliteratur (Zehn­
pfennighefte, Kriminalschmöker usf. D. Red.) 
verschwunden ist: sie darf nicht mehr ge­
druckt werden. Man redet hier mit ver­
ächtlicher Miene vom Niveau der Masse, 
von dem, ,was das Publikum v e r l a n g t ' " . — 
Jeder habe auch seinen Liebesroman (z. B. 
„Anna Karenina") oder seinen Abenteurer­
roman (z, B. von Jack London und n i c h t 
v o n K a r l M a y ) . Die Beschäftigung mit 
der eigenen klassischen Literatur sei rie-

i Der Volksbibiiothekar, Nr. 2/1948, S. 81, Verlag 
VOLK und WISSEN. 
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sengroß, man müsse die Dichter immer 
wieder mill ionenfach auf legen. Das Volk 
lese und kenne die eigene und auslän­
dische große Literatur, so berichtet 
Stephan HermÜn weiter. In einem deut­
schen Lesebuch einer' obersten Mädchen­
klasse fand er zum Beispiel al le bedeuten­
den Dichter von Lessing bis zur Gegenwar t 
vertreten. Die Schülerinnen sprachen mit 
ihm über deutsche Literatur und zeigten 
eine erstaunliche Kenntnis. Ein ganzes 
Volk bewegt sich in der sozialistischen 
Sowjetunion kräftig vorwärts in der Rich­
tung auf das große Ziel des a l l s e i t i g 
g e b i l d e t e n M e n s c h e n . 
W i r haben in Deutschland noch keinen 
sozialistischen Staat, aber es gibt bei uns 
schon — wenn auch zunächst nur in der 
Ostzone — gegenüber dem früheren Zu­
stand wesentliche Veränderungen. U n -
s e r e B u c h P r o d u k t i o n k a n n u n d 
w i r d d e s h a l b n a c h G e s i c h t s ­
p u n k t e n g e l e n k t w e r d e n , d i e 
s i c h a u s u n s e r e m B i l d u n g s z i e l 
u n d n i c h t a u s P r o f i t r ü c k s i c h ­
t e n e r g e b e n . Und darum ist die Po­

sition der im Kampfe gegen die Schund­
literatur Voranschreitenden günstiger und 
aussichtsreicher als je zuvor. W i r müssen 
nur selbst von der Notwendigkeit einer 
a l l g e m e i n e n H e b u n g d e s B i l ­
d u n g s n i v e a u s d e s g a n z e n V o l ­
k e s zutiefst überzeugt sein. Der Kampf 
gegen die Schundliteratur und für das 
gute Jugendbuch ist ein Teil aus der um­
fassenden Erziehungsarbeit, die wir dabei 
zu leisten haben. 
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